Licht des Jenſeits 


oder 


Blumenleſe aus dem Garten des Spiritismus. 


Eine Zeitſchrift 
für 
ſpiritiſche Studien. 


VI. Jahrgang. Nr. 8. Auguſt 1871. 


Auszug aus den Protokollen. 
Sitzung am 2. Juni 1871. Begonnen um 6 Uhr. 


Zur Vorleſung gelangte: 

a. Das Protokoll der 22. Sitzung. 

b. Eine Communication des Herrn Z. betitelt: „Ihr ſollet 
Gott gehorchen“ — oder — „Das Buch der Natur verkündet den 
Willen Gottes.“ | 

c. Eine Communication des Herrn N. als Antwort auf die von 
ihm geſtellte Frage: Ob der Antritt neuer Reincarnationen ſo wie 
die Schickſale, die uns in denſelben zukommen, von unſerer eigenen 
Wahl oder von dem Willen Gottes abhängen. 

Nach Verleſung der intereſſanten Antwort auf dieſe Frage, 
theilt Präſident mit, daß er in ſeiner letzten Krankheit eine Erſchei⸗ 
nung hatte, über die er ſchon oft nachgedacht und ſich vorgenommen 
habe, bei Gelegenheit in den Sitzungen, einen unſerer hohen geiſtigen 
Rathgeber zu befragen: ob dieſe Erſcheinung nur in einer durch die 
Krankheit hervorgerufenen fieberhaften Aufregung ſeines Nervenſyſtems 
ihren Grund habe, oder ob er dieſelbe als eine mit höherer Abſicht 
ihm gewordene Viſion zu betrachten habe. 

Der Gegenſtand, an den er ſich noch heute lebhaft erinnert, 
war folgender: | 

In weiter Ferne ſah er eine Gegend, welche an der äußerſten 
Linken im Dunkel der Nacht erſchien, gegen die Mitte zu ſuceſſive 
heller wurde und von da an immer lichter werdend, an der äußer— 
ſten Rechten im vollen Sonnenglanze ſtrahlte. An der dunklen 
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Seite links waren oben hier und da am nächtlichen Himmel mehrere 
lichte Punkte wahrnehmbar, unter denen beſonders zwei Sterne von 
auffallender Größe hervorleuchteten. Von dem erſten dieſer Sterne 
fiel ein Lichtſtrahl nach abwärts, der einen hohen Berg traf, und 
auf deſſen Gipfel zwei Gegenſtände, den Geſetztafeln ähnlich, be⸗ 
leuchtete, während man an deſſen Fuße tanzende Menſchengruppen 
wahrnahm. Ebenſo ſenkte ſich von dem zweiten mehr rechts leuch— 
tenden Sterne ein Strahl herab, in deſſen Lichte ebenfalls mehrere 
Gegenſtände wahrzunehmen geweſen, wovon einer ausſah wie eine 
Schale, die übrigen aber mit zerſtreuten Pergamentrollen, Büchern 
und ſonſtigen Schriftſtücken Aehnlichkeit hatten. Von jedem dieſer 
beiden Sterne ging noch ein zweiter Lichtſtrahl aus, deren beide, ſich 
weiter gegen rechts in einem Punkte vereinigend, ein auf einer 
Felſenhöhe ſtehendes und bereits im Dämmerlichte deutlich wahr⸗ 
nehmbares Kreuz trafen, von welchem eine Flamme ihr noch helleres 
Licht nach allen Richtungen ausſtrahlte. Endlich erhob ſich an der 
äußerſten Rechten des Bildes inmitten einer prachtvollen üppigen 
Natur, eine mächtige Säule aus weißem Geſteine, von deren Ka⸗ 
pitäl eine gewaltige Flamme hoch empor loderte, welche ihr reines 
Licht auf die ganze Umgebung ergoß. In dem von dieſer Flamme 
ausgehenden Strahlenkranze waren die Worte: — „Wahrheit und 
Liebe“ — zu leſen. Um die Säule herum ſah man ebenfalls 
zahlreiche, menſchliche Geſtalten gruppirt, von denen jedoch nur we— 
nige in ſeliger Wonne jubelnd und feſten Blickes auf die in Flam⸗ 
menſchrift ſichtbaren Worte empor wieſen; alle anderen aber den 
blendenden Lichtglanz nicht vertragend, von der Flamme ihr Auge 
abzuwenden und ſich in die Dunkelheit zurückzuflüchten ſchienen. 

Ueber die Auslegung dieſes Bildes erhielt nun Herr N. eine 
ſchöne Communication, wovon hier nur in Kürze angeführt wird: 
Daß dieſe Erſcheinung, welche dem Präſidenten in ſeiner Krankheit 
geworden, kein Fantaſiebild in Folge aufgeregten Nervenſyſtems, 
ſondern eine mit höherer Abſicht ihm gewordene Viſion geweſen; 
daß der erſte Theil des Bildes das Zeitalter des Moſes mit der 
Geſetzgebung auf Sinai; der zweite Theil das Zeitalter des Sokrates, 
der ſeinen Tod durch den Giftbecher gefunden, weil er die philoſophi⸗ 
ſchen Syſteme jener Zeit bekämpfte; der dritte Theil das Zeit⸗ 
alter Jeſu, des erhabenen Lehrers und Verbreiters der Nächſten⸗ 
liebe; endlich der vierte Theil den nun auftretenden Spiritismus 
repräſentirt, welcher berufen iſt den Geiſt der Wahrheit, der Liebe 
und Brüderlichkeit, wozu ſchon im Chriſtenthume der Grund gelegt, 
auch allgemein zur Geltung zu bringen. 


Citeraturbericht. 
Spiritiiſch-philoſophiſche Reflexionen über den menſchlichen Geiſt. 


Mit Bezug auf Materialismus und dogmatiſchen Chriſtianismus. 
Bon 


Jul. Meurer. 
(Leipzig bei Johann Friedrich Hartknoch 1871.) 


Mit Genugthuung und wahrer Freude begrüßen wir das Er⸗ 
ſcheinen eines Werkes, welches in der ſpiritiſchen Literatur der 
Gegenwart, und ſelbſt der Zukunft, einen ſo hervorragenden und ehren⸗ 
vollen Platz einnehmen wird, wie das vorliegende, deſſen Inhalt 
wir unſeren geehrten Leſern in prägnanter Kürze vorführen wollen. 

Ohne den geehrten Verfaſſer zu kennen, müſſen wir ihn als 
einen unſerer beſten Brüder und Kampfgenoſſen bezeichnen, denn 
aus den verſchiedenſten Stellen dieſes Buches tritt uns immer der 
echte und eifrige Spirite, der mächtigſte Trieb zur Erforſchung der 
Wahrheit entgegen. | 

Fern von jener ftolzen, ja hochmüthigen Manier unſerer ma⸗ 
terialiſtiſchen Gegner, alles was nicht in ihren Kram paßt, auch 
evidente Thatſachen, zu negiren, und für ihre mehr als hypothetiſchen 
Schlüſſe ein imperatives „Es muß ſo ſein“ geltend zu machen, 
ferne jeden Sophismen, die im Lager unſerer materialiſtiſchen und 
chriſtlichreligiöſen Gegner beliebt ſind, entwickelt der geehrte Ver⸗ 
faſſer die ſpiritiſche Doktrin in ſchlichten, ungeſchminkten Worten, 
ſtets von dem Drange beſeelt, die Lehre der Doktrin mit Vernunft 
und Wiſſenſchaft, und dieſe mit der Gottheit in Einklang zu bringen. 

Wir müſſen es beſonders hervorheben, daß es die erſte deutſche 
ſyſtematiſche und wiſſenſchaftliche Bearbeitung der ſpiritiſchen Lehre 
iſt, und auch darum von hohem Werthe, weil der geehrte Verfaſſer 
das comparative Element darin zur Anwendung gebracht, welches 
die eminenten Vorzüge unſerer Lehre in evidenteſter Weiſe hevor⸗ 
treten läßt. 

Ueber die Beſtimmung des Buches ſpricht ſich der geehrte 
Verfaſſer in ſeinem Vorworte dahin aus, daß es weniger für die 
überzeugungstreuen, unerſchütterlich an den Lehren der Doktrin feſt⸗ 
haltenden Spiriten, nicht für die Bekehrung der Materialiſten oder 
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der Orthodoxen und Blindgläubigen, ſondern weſentlich für jene 
geſchrieben iſt, welche keine feſte, auf Prüfung beruhende Ueberzeu⸗ 
gung ſich bisher errungen haben, welche wie ein Rohr im Winde, 
je nach den temporär ſie beherrſchenden Anſichten, von einem zum 
andern Syſteme ſchwanken, und deren Zahl leider ſich nach vielen 
Millionen beziffert. 

Eben deßhalb unternahm es der Verfaſſer, die Lehren des 
Materialismus und dogmatiſchen Chriſtianismus mit jenen des Spi⸗ 
ritismus vergleichend zuſammenzuſtellen, und ſo Jedermann in den 
Stand zu ſetzen nach ſtrenger Prüfung, die jeder ſelbſt üben muß, 
ſich für eine oder die andere Lehre zu entſcheiden. 

Wir möchten aber noch hinzufügen, daß es ſelbſt für alle jene 
Spiriten von größter Wichtigkeit iſt, welche über das wahre eigent⸗ 
liche Weſen des Spiritismus im Unklaren ſind, und ſolche gibt es 
eben noch viele. 

Die wahrhaft überwältigende, geſunde Logik, welche dieſes 
Buch auszeichnet, wird ſelbſt dem hartgeſottenſten Gegner aus der 
materialiſtiſchen Schule imponiren müſſen, !) die klare und leicht⸗ 


1) Es iſt ein beredtes Zeugniß für die Tragweite dieſes Buches, daß 
ſelbſt die öffentliche Preſſe, welche bisher alle Erſcheinungen der ſpiritiſchen Lite⸗ 
ratur, und den Spiritismus ſelbſt, mit freilich ſchlecht angebrachtem Hohne 
überſchüttete oder letzterer Zeit todtſchwieg, wenn auch mit deu ihr unerläßlich 
ſcheinenden ſarkaſtiſchen Bemerkungen gemengt, in einem längeren Berichte das⸗ 
ſelbe allen Gebildeten und Denkenden empfiehlt, und demſelben eine ausgedehnte 
Verbreitung wünſcht. 

Siehe Tagespreſſe vom 31. Auguſt 1871 Nr. 240. Der mit Xaver Riedl 
unterzeichnete Feuilleton enthält unter andern folgende Stellen: „Dabei weiſt 
aber das Buch bis zur Evidenz Vieles nach, was nicht ſein kann, was unver⸗ 
nünftig wäre, was der göttlichen Weisheit, Güte und Gerechtigkeit noch weniger 
entſpreche, als eine Carricatur einem Porträt, und damit wirft es Götzen in 
Ruinen, mit denen leider die Menſchheit ſchon zu lange Abgötterei getrieben hat. 
Das iſt ein ſehr poſitives Verdienſt, und ſchon aus dieſem Grunde wür⸗ 
den wir dem Buche einen ſehr ausgedehnten Leſerkreis wünſchen, und deßhalb 
rechnen wir es zu den großen Regungen der Denkfreiheit . . 

Damit verſteht es ſich von ſelbſt, daß er dem Materialismus wie den dog⸗ 
matiſchen Chriſtianismus verwirft, zwei Aufgaben, welche er nicht in kurzer, 
ſtolzer Negation (ſiehe Materialiſten), ſondern durch ſehr gründliche Auseinander⸗ 


ſetzungen zu löſen ſuchhte. Aber daß er dem Materialismus harte, dem 
dogmatiſchen Chriſtianismus noch härtere Schläge verſetzt, wollen wir gerne 
ſigniren 


Achtung vor Jedem, der da ſchwärmt aus Trieb zur Erforſchung der 
Wahrheit und nicht aus — Geſchäftsrückſichten.“ 
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verſtändliche Darſtellung des Stoffes, möchten wir vielen mit un⸗ 
ſinnigem Hochmuthe auf Dilettanten herabblickenden Zunftgelehrten 
zur Nachahmung empfehlen, deren Abhandlungen und Diſſertationen 
oft ſehr an das Confuſe und Unverſtändliche grenzen, trotzdem ſie 
alles Wiſſen gepachtet zu haben glauben. Den erſtern wie dieſen, 
möchten wir den Ausſpruch Meurer's „Der Freiheit des Denkens 
und Forſchens eine Gaſſe für Alle“, zur Beherzigung empfehlen. 

In dem der Einleitung vorangehenden Motto erkennen wir 
das Ziel, welches Meurer verfolgt und den Weg, den er dahin ein— 
ſchlägt, wir führen es hier wörtlich an: 

„Wahrheit iſt nur allein das, was für ewige Zeiten unab— 
- „anderlich und unerſchütterlich feſtſteht. Als zweifelloſe Wahrheit 
„dürfen wir nur allein das, was in vollſter unbedingteſter Har— 
„monie mit Vernunft, Thatſachen und poſitivem Wiſſen ſteht, aner— 
„kennen. Für glaubwürdig dürfen wir nur allein das halten, 
„was ſich nach angeſtengter verſtandesmäßiger Prüfung, als wahr— 
„Iheinlich erweiſt. Jeder Glaube, welcher dieſe Prüfung nicht 
„beſtehen kann, oder ſich derſelben nicht unterziehen will, mithin der 
„ſogenannte blinde Glaube, iſt a priori unglaubwürdig.“ 

In der Einleitung gibt der Verfaſſer ein kurze Definition des 
Spiritismus, und weiſt darauf hin, daß dieſer Begriff vielfach ent: 
ſtellt, irrig aufgefaßt und gedeutet wurde, er verwahrt ſich gegen 
die allgemeine verbreitete Meinung, daß die ſpiritiſche Doktrin mit 
der Geiſtercitation identiſch ſei, wiewohl dieſelbe möglich ſei und 
von vielen Spiriten auch geübt wird. 

Er beſpricht in allgemeinen Zügen das Weſen der drei haupt⸗ 
ſächlichſten Lehren, des Materialismus, Chriſtianismus und Spiri⸗ 
tismus, hebt die allen im gleichen Maße dienenden Grundlagen 
und deren Charakter als Hypotheſe hervor, vindicirt aber der ſpiri⸗ 
tiſchen Lehre die größere Wahrſcheinlichkeit zu, was er in den 
folgenden drei Hauptſtücken, in welche das Buch zerfällt, nachzu⸗ 
weiſen beſtrebt iſt. 

Wir wollen es nun verſuchen, unſern geehrten Leſern ein 
möglichſt vollſtändiges Bild des reichhaltigen Inhaltes zu geben, 
müſſen uns aber hier in Kürze faſſen, da wir es uns vorbehalten, 
einzelne hochwichtige Abfchnitte aus dieſem Buche in der Folge an- 
zuführen, und uns erlauben werden, daran weitere im Zuſammen⸗ 
hange mit den im „Licht des Jenſeits“ enthaltenen Abhandlungen, 
ſtehende Betrachtungen zu knüpfen. 
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In den drei den einzelnen Lehren gewidmeten Hauptſtücken, 
ſind die weſentlichſten Punkte und Lehrſätze der drei Doktrinen abge⸗ 
handelt; daß die ſpiritiſche Lehre am eingehendſten behandelt iſt, läßt 
ſich leicht vorausſetzen, da ihre Darſtellung Zweck des Buches iſt. 

Wir wollen dem Parallelismus der einzelnen Lehrſätze und 
Hauptpunkte in dieſen drei Hauptſtücken Rechnung tragen, und dieſe 
vorerſt beſprechen, in der Folge die jeder Doktrin ſpeciell angehören⸗ 
den Sätze anführen. 


Die Geiſt⸗ oder Gottidee. 
Kraft und Materie in Gott. 


Für die Materialiſten iſt dieſer Punkt bekanntlich vollkom⸗ 
men fremd, fie, welche nur das anerkennen was greif- und ſichtbar 
iſt, welche außer der Materie nichts kennen, und auch die Kraft als 
der Materie angehörend erklären, obwohl ſie durch die Materie allein 
ſehr Vieles nicht zu erklären vermögen, und aus dem abſoluten 
Poſitivismus vielfach herausgefallen ſind, negiren ja die Exiſtenz 
des Geiſtes und in conſequenter Folge auch die des höchſten Geiſtes. 

Mit treffenden und einſchneidenden Worten widerlegt der Ver⸗ 
faſſer die Anſchauungen des dogmatiſchen Chriſtianismus, über Gott 
und ſeine Thätigkeit. Er weiſt darauf hin, in welche Widerſprüche 
dieſelben untereinander gerathen, und wie fie an vielen Stellen der 
Vernunft und Logik hohnlachen, er gibt auch den Grund dieſer Er- 
ſcheinung an, und ſagt, daß dadurch, daß die chriſtliche Religion 
Gott als einen völlig immateriellen Geiſt hinſtellte, nur dazu führte, 
daß der Menſch ſeinen geringen Fähigkeiten gemäß, dieſe Definition 
nie erfaſſen konnte und ſich folgegemäß in den falſcheſten Schlüſſen 
erging, welche zu einer grenzenloſen Begriffs verwirrung führen 
mußten. Der Verfaſſer ſagt, daß Derjenige, deſſen Namen die Re⸗ 
ligion trägt, dieſen erhabenen Geiſt, den ewig erſchaffenden und er⸗ 
haltenden Gott in wunderbarer Einfachheit und Faßlichkeit lehrte, 
dieſe einfache und leichtfaßliche Lehre war aber den egoiſtiſchen Ab⸗ 
ſichten der Prieſterkaſten, welche die Herrſchaft über die Geiſter und 
die Welt an ſich riß, ein mächtiges Hinterniß, ſo daß ſie alles in 
die Religion hineinlegten, was ihre Abſichten fördern konnte, was 
ihnen bei dem völlig ungebildeten Zuſtande der Völker nicht ſchwer 
fiel. Doch bald erhoben ſich dagegen einzelne Geiſter, welche zwar 
ſtumm gemacht (durch die abſcheulichſten Mittel), deren Worte aber 
Wiederhall fanden im Volke, und endlich zu dem rieſigen Kampfe 
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der freien Forſchung und Wiſſenſchaft, mit der, der Vernunft wider⸗ 
ſprechenden Dogmen, überladenen chriſtlichen Religion führte, welcher 
Kampf noch lange nicht beendet iſt, da die Kirche noch viele blind— 
gläubige Anhänger zählt. 

Er ſagt jedoch: „Das aber iſt und bleibt ewig unerſchüt— 
„terlich, daß der letzte Sieg der Wahrheit gehören muß, daß 
nur fie allein das Feld zuletzt behaupten kann.“ Darum vertrauen 
wir getroſt der Zeit, wo auch der Sieg ſei, er wird die Wahrheit 
zur Geltung bringen. 

Beſcheiden nennt er Alles, was er über die Gottidee im ſpi— 
ritiſchen Sinne anführt, bloß Ideen, und verlangt keineswegs für 
dieſelben den Glauben, wie ihn der dogmatiſche Chriſtianismus un- 
bedingt fordert, er überläßt es Jedem nach eigenem Urtheile dieſe 
„Ideen anzunehmen oder zu verwerfen, er führt fie nur an um den 
Theologen zu zeigen, daß man ſich Gott und die Schöpfung noch 
anders denken könne, und daß dieſe Vorſtellung mit Vernunft und 
Wiſſenſchaft auf beſſerem Fuße ſteht, als die der Theologen. 

Er ſagt, daß wir, um uns eine annähernde Idee von Gott 
zu machen, von der uns umgebenden bekannten Natur im Allge- 
meinen auf die uns unbekannte Gottheit inſonderheit ſchließen 
müſſen. In uns, an und um uns, in der geſammten Natur, finden 
wir Kraft und Materie, wir können uns daher auch Gott nicht au⸗ 
ders denken, als wenn wir mit dieſem Begriffe Kraft und Materie 
verbinden. Er ſchließt, daß, nachdem die Materie ihrer ſteten Ver⸗ 
änderung wegen nicht von Ewigkeit her ſein kann, geſchaffen ſein 
muß, und nur von Gott geſchaffen ſein kann, daher ſie in ihm 
ſelbſt enthalten ſein muß. | 

Daß dieſe Materie weſentlich von der uns faß- und greifbaren 
verſchieden iſt, iſt einleuchtend, ſie, die in Gott enthaltene Materie, 
iſt in einem fo eminenten Grade verfeinert, ätherifirt, daß fie unver— 
änderlich ſein muß, und nur durch die unmittelbare Kraft Gottes 
zum Behufe einer Schöpfung verändert werden kann.!) 

Y Wir erlauben uns bei dieſer Gelegenheit auf einige diesbezügliche Ar⸗ 
tikel im „Licht des Jenſeits“ hinzuweiſen, und die weſentliche Uebereinſtimmung 
der Auseinanderſetzungen des Verfaſſers mit jenen unſerer Zeitſchrift zu conſtatiren. 

Siehe Licht des Jeuſeits I. Jahrgang 1866 Nr. 10 und 12, V. Jahrgang Nr. 1. 

So heißt es in Nr. 12 des I. Jahrganges Seite 354: „Wenn Gott aber 
die einzige und alleinige Urſache aller Weſen der Natur iſt, ſo kann in aller 


Ewigkeit Nichts außer Ihm beſtehen. Alles, Geiſt und Stoff müſſen von Ihm 
kommen und ſich in Ihm befinden, ein Produkt ſeiner ſelbſt fein.“ 
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Die Schöpfung. 


Ideen über die Bewegung und Erſchaffung, 
Entwicklung des Geſchaffenen. 


Auch über dieſen Punkt ſchreiten bekanntlich die Materialiſten 
hinweg, indem ſie ja der Materie (das Produkt, der Ausfluß der 
Gottheit) die Ewigkeit vindiciren. Mit einſchneidender Logik weiſt 
der Verfaſſer den Materialiſten hier nach, daß ihre Hypotheſe keine 
Berechtigung habe, indem er ſagt, daß die Urſache der Veränderung 
nicht in der ſich ausnahmslos verändernden, entwickelnden Materie 
liegen kann; er frägt, wie kann ein Fortſchritt da ſtattfinden, wo 
kein Anfangspunkt angenommen werden darf? Er weiſt darauf hin, 
daß die Materialiſten ſelbſt den Anfang der Bewegung der Materie 
nicht zu erklären vermögen, was fie eingeſtehen und macht auf⸗ 
merkſam, daß die Bewegung alſo die erſte Urſache der Veränderung 
unmöglich in der Materie ſelbſt enthalten fein konnte, da ſonſt die 
Bewegung ebenſo ewig ſein müßte, welcher Annahme die uns ſtets 
ſichtbare Veränderung der Materie widerſpricht, er verurtheilt den 
Mißbrauch, welchen die Materialiſten mit dem Worte und dem Be- 
griffe Naturgeſetz treiben, und ſagt, daß, wenn wie die Materialiſten 
behaupten, daß es nichts als Materie gäbe, es auch nichts geben könne 
was die Materie zwingen könne, ſich in einer beſtimmten Art zu 
äußern, da der Begriff Geſetz doch die zwingende Nothwendigkeit in 
ſich ſchließt. Es ſind alſo für den Materialiſten nicht mehr Geſetze, 
ſondern nur Erſcheinungen, Ausdrücke der Materie, welche aber un⸗ 
möglich die Bürgſchaft leiſten können, daß ſie immer und ewig die 
gleichen ſein müſſen, während uns die unveränderliche göttliche Kraft 
für die unveränderten Naturgeſetze bürgt. 

Entſchieden gegen alle Vernunft und Wiſſenſchaft jedoch iſt 
die Theorie der Schöpfung wie ſie noch von der orthodoxen Theo⸗ 
logie feſtgehalten wird. Der Verfaſſer deutet darauf hin, daß die 
Wiſſenſchaft es ſchon lange bewieſen habe, daß die Schöpfung an⸗ 
ders geſchah, als wie ſie die Theologie lehrt, er hebt die Abſurdität 
der Anuahme hervor, daß Gott die Welt aus Nichts geſcha ffen habe, 
und weiſt nach daß den Theologen nichts anders übrig bleibe als die 
Annahme, Gott habe Alles aus ſich ſelbſt geſchaffen, conſtatirt aber 
in dieſem Falle den Widerſpruch einer ſolchen Schöpfungstheorie 
mit dem theologiſch völlig inmateriellen Gott. 
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Indem er noch hervorhebt, daß auf dieſem Felde noch Alles 
vage Hypotheſe bleiben muß, ſolange wir uns von der Anfangs- 
loſigkeit keine Vorſtellung machen können, verſucht es der Verfaſſer 
die Schöpfung nach der ſpiritiſchen Lehre zu erklären. 

Indem die Kraft in Gott ein von der Materie verſchiedenes, 
in derſelben ſich freibewegendes Etwas ſein müſſe, iſt derſelben auch 
die Möglichkeit geboten, ſich auf einen Punkt hin in größerer oder 
geringerer Menge und Intenſität concentriren zu können. In dieſer 
Concentration der Kraft und der daraus hervorgehenden Bewegung 
von in Gott liegender Kraft und Materie, können wir die allein 
mögliche Erklärung der Erſchaffung finden. 


Um ſich die Art und Weiſe der Erſchaffung vergegenwärtigen 
zu können, müßte man annehmen, Gott concentrire ſeine Kraft in 
der Art, daß aus einem Atom der ihm eigenen Materie dieſe Kraft 
ſich theilweiſe entfernte, dieſes Etwas alſo ein Abgegrenztes, ein 
Theil würde. 

Obwohl göttlichen Urſprungs, iſt es doch nicht mehr Gott, 
indem es nicht mehr allumfaſſend, ſondern begrenzt iſt, und das 
Verhältniß zwiſchen Kraft und Materie ein völlig verändertes iſt, 
doch auch die Materie iſt nicht mehr jener gleich in Gott, indem 
dies abgetrennte Etwas der Veränderung (fortgeſetzten Einwirkung 
der Kraft Gottes) unterworfen iſt, die Materie in Gott aber un— 
veränderlich iſt. Als abgegrenzter Theil iſt es nun Object geworden, 
und als ſolches den ſubjectiven Einwirkungen Gottes ausgeſetzt, 
welche mannigfaltiger Art ſein können. | 


Gottes Kraft aber gelangt in dreierlei Weiſe, als höchſte 
Liebe, höchſte Weisheit und höchſte Macht zur Aeußerung, !) fo daß 
Alles von ihm Geſchaffene dieſe Kraftäußerungen enthalte, die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Geſchaffenen aber durch das Vorherrſchen einer 
oder der anderen bedingt iſt. Der Verfaſſer erklärt in der Folge 
die Entwicklung des Geſchaffenen nach unabänderlichen Geſetzen, 
welche der Ausdruck des göttlichen Willens ſind, daß aber Gott 
nie etwas wollen könne, was nicht in vollſter Harmonie mit dem 
Geſetze ſtehe, weiſt der Verfaſſer in einem weiteren Abſchnitte nach. 


1) Wir erlauben uns auch hier auf die im III. Jahrgang 1868 Nr. 1, 
IV. Jahrgang 1869 Nr. 1 und V. Jahrgang Nr. 1 euthaltenen Artikel hinzu⸗ 
weiſen. 
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Der Menſch, ſeine Entſtehung, Entwicklung und 
Beſtimmung.) 

Die materialiſtiſche Lehre weiß über die Entſtehung des Men— 
ſchen ſo gut wie gar nichts zu ſagen und zu erklären. 

Daß durch die Materie allein dieſelbe nicht zu erklären iſt, 
weiſt der Verfaſſer nach, indem er auführt, daß die Chemie bisher 
die minutiöſeſten Beſtandtheile des Menſchen kennt. Die den menfch- 
lichen Körper bildenden Stofftheilchen, ſie finden ſich in allen orga— 
niſchen Gebilden, die Chemie manipulirt mit dieſen nach Belieben, 
doch vermochte ſie es noch nie darzuthun, warum die Art der Grup— 
pirung dieſer Stofftheilchen immer unter allen Umſtänden dieſelbe 
war. Indem der Menſch nach materialiſtiſcher Lehre nur Körper 
iſt, nur aus Materie beſteht, kann von einer Beſtimmung keine 
Rede ſein, oder man müßte ſeine Auflöſung in Atome (nach dem 
Tode) ſo nennen. 

Alles geiſtige Denken, Erkennen, alles Empfinden und Fühlen, 
der freie Wille, ſoll nach materialiſtiſcher Theorie nichts anders ſein 
als eine Bewegung, eine ſtete Veränderung der Gruppirung der Stoff— 
theilchen. Der Verfaſſer widerlegt nun dieſe Behauptungen in 
eingehender Weiſe und weiſt ſchließlich darauf hin, daß durch die 
Materie allein im Menſcheu ſehr Vieles nicht zu erklären ſei, was 
unbedingt ſtattfinden müßte, wenn der Menſch nur Materie wäre. 

In der Folge macht der Verfaſſer aufmerkſam, wie dunkel, 
vage und verworren die Lehren der Kirche über dieſen Punkt ſind, 
wie wenig die Anſichten der Theologen der Logik entſprechen, wie 
ſie das erhabenſte Bild des Schöpfers verzerren. Entweder iſt der 
Menſch nicht nach dem Bilde Gottes geſchaffen, oder er ward 
anders geſchaffen, als wie wir ihn hier vorfinden. Wie könnten wir 
im Menſchen, der hier voll der Schwächen, Fehler und Gebrechen 
iſt, Gott wieder erkennen? Der Verfaſſer conſtatirt nun, daß die 
Vernunft uns logiſch dazu zwingt, anzunehmen, daß der Menſch 
ſchon vor feinem Erdenleben Gelegenheit hatte, in Thätigkeit zu 
treten. Mit Gottes eminenter Gerechtigkeit unvereinbar iſt die 
kurze einmalige Spanne Zeit, welche die Theologen dem Menſchen 
zur Entwicklung laſſen. Für den Urtheilſpruch des höchſten Richters, 
der ihn für ewig beglückt oder verdammt, ſoll der mit allen Män⸗ 


1) Siehe „Licht des Senfeits“ II. Jahrgang Nr. 4 und 11, III. Jahrgang 
Nr. 1, 6, 8, 10, 12, V. Jahrgang Nr. 1 und 2. 
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geln behaftete Menſch ſich in einer verſchwindend kurzen Zeit vor- 
bereiten. Welch' ſchreiende Ungerechtigkeit Gottes! Er ſoll reif 
werden für ewige Seligkeit oder ewige Verdammniß, denn dies iſt 
ſeine Beſtimmung. 

Dieſe Beſtimmung des Menſchen, der Menſchheit eine terra 
incognita, war für die egoiſtiſchen Abſichten der Kirche von höchſter 
Bedeutung; dadurch, daß ſie ſich dieſer Frage bemächtigte, iſt es zu 
erklären, wie ſie ſolange unumſchränkt über die chriſtlichen Völker 
herrſchen konnte. | 

Der complicirte Apparat, welchen die Kirche über die Be⸗ 
ſtimmung des Menſchen aufſtellte, wurde jedoch nicht von Allen und 
zu jeder Zeit angenommen, wir ſehen daher die proteſtantiſche Kirche 
einen der Vernunft widerſprechenden Punkt, das Fegfeuer, ver- 
werfen. 


Indem der Verfaſſer in einem Reſums die Lehre des dogma— 
tiſchen Chriſtianismus, und ihre völlige Unzulänglichkeit beleuchtet, 
übergeht er im 3. Hauptſtück zur Lehre des Spiritismus über 
dieſen Punkt. 

Der Verfaſſer ſagt, da wir die Menſchen auf Erden auf ſo 
verſchiedenen Stufen der körperlichen und geiſtigen Entwicklung 
finden, find wir berechtigt anzunehmen, daß nicht für alle Men— 
ſchen dieſes Leben hier die erſte körperliche Exiſtenz ihres 
Geiſtes iſt und ſein kann. 

Daß mithin entweder, wenn wir den Anfang der Laufbahn 
des menſchlichen Geiſtes in der niederſten Stufe der Menſchheit 
annehmen, diejenigen Menſchen, welche faktiſch höher als auf dieſer 
unterſten Stufe ſtehen, bereits eine oder mehr ſolche menſchliche 
Exiſtenzen hier auf dieſer Erde durchlebt haben; oder alle Menſchen 
überhaupt ſchon Exiſtenzen dieſer oder anderer Art beendet und 
überſtanden haben, daß mithin der Geiſt bei dieſen Exiſtenzen hier 
angelangt, ſchon einen Theil ſeiner Laufbahn durchmeſſen hat. 

Er conſtatirt, daß der höher ſtehende Menſch dies nicht, dank 
einer Bevorzugung des Schöpfers, ſondern allein in Folge ſeiner 
Arbeit iſt, wozu aber die wiederholte Menſchwerdung (Reincaruation) 
ſich unabweislich ausſpricht; der Verfaſſer ſetzt nun auseinander, 
daß die Mehrheit der Exiſtenzen durchaus weder Vernunft noch Logik 
widerſprechen, und daß wir uns berechtigt halten dürfen den Lehr— 
ſatz von den wiederholten körperlichen Exiſtenzen des Geiſtes, als 
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höchſt wahrſcheinlich annehmen, und als glaubwürdig aufſtellen zu 
können. 

In der Folge entwickelt der Verfaſſer die Idee, daß die In⸗ 
carnation und die Reincarnation des Geiſtes im innigen Zuſammen— 
hange mit Elektrizität und Magnetismus ſtehe, er bezeichnet die— 
ſelben als halbmateriell, bekämpft die Behauptung der Materialiſten, 
daß dieſelbe nur ein Zuſtand der Materie ſeien, ſagt daß die Re⸗ 
lation des incarnirten Geiſtes mit dem entkörperten nur durch Ver⸗ 
mittlung dieſer feinätheriſchen Subſtanzen wahrſcheinlich möglich 
ſei. Er ſagt ſchließlich, daß Incarnation und Reincarnation nicht 
mehr myſteriös und wunderbar erſcheinen, ſondern völlig natur— 
gemäß, in den Rahmen der uns bekannten Naturgeſetze hineinpaſſen. 

Der Zweck der Reincarnation iſt Veredlung, indem der Geiſt 
in enge Beziehungen zur groben Materie tritt, deren Ueberwindung, 
theilweiſe Beherrſchung, ihm große Mühe koſtet, wird die eigene 
Kraft des Geiſtes entwickelt, gefördert und gebildet, daß dieſe Ent⸗ 
wicklung nur im Sinne nach Vorwärts, zum Beſſern geſchehen 
müſſe, davon überzeugt uns die geſammte uns umgebende Natur. 

In der Thatſache, daß in einem Volke die edleren Geiſter, 
wenn ſie keiner erneuerten Reincarnation bedürfen, immer ausſcheiden, 
die Nachkommenden aber immer auf einer unteren Stufe ſtehen, 
indem ſie theilweiſe zum erſten Male incarnirt, oder auch wieder⸗ 
holt reincarnirt werden, findet der Verfaſſer die Erklärung, daß 
Momente (Epochen) eintreten, in welchen ein Volk (als eine Ge— 
ſammtheit von Individuen) auf der Höhe der Entwicklung ange 
langt, der Decadence zuſteuert, und beruft ſich hiebei auf das 
Zeugniß der Geſchichte. 


Verantwortlichkeit des Menſchen. 


Ein düſteres Bild entrollt uns in dieſer Hinſicht die materia⸗ 
liſtiſche Lehre, indem ſie im Menſchen außer der Materie Nichts 
anerkennt (alſo kein ſelbſtbewußtes Denken und keinen freien Willen, 
die Wahl ſich für irgend eine That zu entſcheiden), ſo frägt der 
Verfaſſer, wie, und ob man den Menſchen verantwortlich für ſein 
Thun machen könne, wenn ihn die Materie unbedingt beherrſcht, 
wenn alles fein Thun und Laſſen zwingende Nothwendigkeit der ihn 
aus machenden Materie iſt. 

Er weiſt den Materialiſten nach, daß ein Weſen, welches auch 
in der Zuſammenſetzung ſeiner Kraft Veränderung ausgeſetzt iſt, und 


ohne fein Verſchulden, deun dasſelbe unterliegt unabänderlich dem 
Stoff — ergo dem Kraftwechſel — ſchlechterdings für ſein Thun 
nicht verantwortlich gemacht werden kann, denn das Weſen, welches 
zur Verantwortung gezogen würde, es wäre in den allermeiſten 
Fällen in ſeiner Geſammtheit gar nicht mehr daſſelbe, welches die 
That begangen hat, für welche man es verantwortlich machen will. 

Die Verantwortlichkeit des Menſchen iſt aber das Fundament, 
auf welcher die bürgerliche Geſellſchaft beruht und der moderne Staat, 
aus dieſer hervorgegangen, baſirt gleichfalls darauf. 

Wie ſoll aber ein Staat beſtehen, in welchem Gebote und 
Verbote zwecklos ſind, indem ja die Staatsangehörigen nicht die 
Macht haben, dieſen Folge zu leiſten? 

Eine düſtere Perſpective eröffnet ſich nach materialiſtiſcher 
Lehre unſeren Augen; die unvermeidliche Conſequenzen dieſern 
Theorie ſind: eine Menſchheit ohne Geſetz, ohne Verantwortlichkeit; 
vollſtändigſte Anarchie und Geſetzloſigkeit iſt die Zukunft, welche der 
Materialismus in Ausſicht ſtellt. 

Nach chriſtlich⸗theologiſchen Anſchauungen iſt die Verantwort— 
lichkeit des Menſchen eine durch Abſichten und intellectuelle Fähig⸗ 
keiten bedingte; wohin dieſe Annahme führt, wie ſehr dieſelbe der 
Allweisheit Gottes widerſpricht, führt der Verfaſſer an, indem er 
ſagt: „Da nun aber der Grad der Intelligenz verſchieden iſt bei 
allen menſchlichen Creaturen, da nicht zwei Menſchen ſind, deren 
geiſtige Fähigkeiten in dem Momente, wo ſie verantwortlich für ihr 
Thun werden, alſo bei entwickelter Urtheilskraft völlig gleich wären, 
ſo muß mithin eines jeden Menſchen Thun nach einem anderen 
Maße gerichtet werden! Soviel Menſchen waren, ſind und noch 
ſein werden, ſo vielfach verſchieden wird die Verantwortlichkeit und der 
Maßſtab fein müſſen, der angelegt wird, um ihr Thun richten zu können. 

Wo vermag in dieſem künſtlichen, complicirten Gebäude der 
chriftlich-theologifchen Lehrſätze, der denkende Menſch eine klar vor⸗ 
gezeichnete Verantwortlichkeit, wo eine Gerechtigkeit erkennen? 

Die Lehre von der Verantwortlichkeit des Menſchen iſt aber 
der eigentlichſte Prüfſtein einer philoſophiſchen Doktrin, je unbe: 
dingter dieſe in einer Doktrin aufgeſtellt wird, deſto mehr wird 
dieſe Lehre allen Anforderungen entſprechen. 

Weder Materialismus noch dogmatiſcher Chriſtianismus können 
uns befriedigen, wir werden im Spiritismus hingegen die eminenteſte 
Gerechtigkeit in dieſer Hinſicht antreffen. Indem nach der ſpiritiſchen 
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Lehre, im Gegenſatze zur chriſtlich-theologiſchen Anſchauung, welche 
dem Menſchen nur die verſchwindend kurze, einmalige Erdenexiſtenz 
zur Erreichung ſeines Zieles zuerkennt, dem menſchlichen Geiſte 
Zeit und Gelegenheit ſeiner Beſtimmung gerecht zu werden ad 
infinitum zuerkannt wird, fällt auch der Grund von ſelbſt weg, 
welche die chriſtliche Theologie veranlaßte, dieſe Verantwortlichkeit 
zu beſchränken, zu bedingen. 

Indem dem menſchlichen Geiſte die Möglichkeit, ſeiner ur⸗ 
ſprünglichen Beſtimmung nachzukommen, unter allen Verhält⸗ 
niſſen ungeſchmälert erhalten bleibt, wenn er ſelbſt die volle Ver⸗ 
antwortung für all ſein Thun übernimmt, ſo liegt kein Grund vor 
ihn auch nur im geringſten Maße der vollſten Verantwortlichkeit 
zu entbinden. Unerſchütterlich und feſtgewurzelt ſteht dieſe volle 
unbedingte und unbeſchränkte Verantwortlichkeit des Menſchen im 
Spiritismus, und Derjenige, welcher die Lehre des Spiritismus 
anerkennt, der muß muthig und kühn für feine Thaten einſtehen, 
der muß unverzagt die ganze Verantwortung für all ſein Thun und 
Laſſen auf ſich nehmen. 

Im Gegenſatze zur theologiſchen Lehre, welche jeder That Be⸗ 
lohnung oder Beſtrafung involvirt, wird der Menſch nach ſpiritiſcher 
Lehre ſo lange auf dieſelbe zurückgeführt, bis er ſie gut und recht 
vollbringt, mit Strafe oder Belohnung kann der Gerechtigkeit nicht 
gedient ſein, die Beſſerung iſt es, die erreicht und bewieſen werden 
muß, und dieſe anerkennt der Spiritismus als unerläßlich. 


Der Selbſtmord. 


Gerade dieſer Act, der jederzeit als der allerverantwort⸗ 
lichſte gegolten hat, iſt nach der materialiſtiſchen Lehre nicht 
nur außer aller Verantwortung, ſondern ſogar von jeder Ver⸗ 
antwortung befreit, und durch den ſich ein Jeder aller und 
jeder Verantwortung entziehen kann. Wenn wirklich der Meuſch 
nichts iſt als eine Vereinigung von Stofftheilchen, die aus⸗ 
ſcheidend aus dieſer Verbindung im Weltall zerſtieben, ſo fällt 
mit dieſem Augenblicke alle Verantwortung von ſelbſt weg, da 
ja Niemand darnach da iſt, der zur Verantwortung ziehen 
kann, und auch nichts vorhanden iſt, was zur Verantwortung ge⸗ 
zogen werden könnte. Der Verfaſſer weiſt nun nach, daß Nieman⸗ 
den von Seite der Materialiſten für dieſen Act ein Vorwurf ge⸗ 
macht werden könne, und daß dieſer ſchwarze Punkt in der materia⸗ 


— 239 — 


liſtiſchen Doktrin untilgbar ih rem Lehrgebäude anhaftet. Welche 
Gefahren der Menſchheit dadurch erwachſen, hat der Verfaſſer ein— 
gehend bei Gelegenheit der Verantwortlichkeit des Menſchen angeführt. 

Die chriſtliche Kirche aller Confeſſionen ſtellt dieſe That als 
die verabſcheuungs würdigſte hin, und erklärt (obwohl im Widerſpruche 
zur bedingten und beſchränkten Verantwortlichkeit des Menſchen) die 
Verantwortlichkeit für dieſe einzige That für eine ſo ſchwerwiegende, 
daß ſie allein für die ganze Zukunft des Individuums bis in alle 
Ewigkeit entſcheidend wäre. 

Sie verflucht und verdammt den Selbſtmörder. Ausgeſtoßen 
aus ihrer Gemeinſchaſt iſt er keiner ihrer Gnaden mehr theilhaftig, 
und ſelbſt dem todten Leibe verſagt ſie die Ruhe am geweihten Orte. 
Verdammt und geächtet iſt Seele und Leib für alle Ewigkeit! 

Wie ungerecht iſt nicht dieſes ſchreckliche Urtheil? Wie vermag 
die Kirche den Menſchen, der in einem Momente qualvollſter Ver⸗ 
zweiflung und jammervollſten Elendes zu dieſem Schritte getrieben 
wurde, die gleiche Strafe zu Theil werden laſſen wie jenem blaſirten, 
zum Kampfe um's Daſein zu faulen Menſchen, der mit Vorbedacht 
dieſe That begeht! 

Der Verfaſſer frägt: Iſt es ganz daſſelbe, wenn der afrifa- 
niſche Neger und der europäiſche Gelehrte, der Sträfling in der 
Zelle und der Verkündiger des Wortes Gottes Hand an ſich legt? 

In ſchreiend ungerechter Weiſe verurtheilte die Kirche Alle 
zur ewigen Verdammniß, ſie wußte kein Maß zu finden für den 
Grad des Vergehens. 

Wie unendlich gnaden⸗ und hoffnungsreich erſcheint hier der 
Spiritismus der chriſtlichen Kirche gegenüber. Während dieſe hart 
und erbarmungslos dieſe armen Schwerverirrten hinabſchleudert 
in den Höllenpfuhl zu ewiger endloſer Verdammniß, und das ganze 
volle Maß ihres Zornes und ihrer Strafe über dieſe Tiefbedauerns⸗ 
werthen ausſchüttet, nimmt der Spiritismus liebe⸗ und erbarmungs⸗ 
voll jene Bejammernswerthen bei der Hand, und führt ſie wohl 
durch bittere Drangſale und Leiden hindurch, doch wieder auf jenen 
gefährlichen Punkt zurück, wo abermals die Verſuchung an ſie tritt. 

Nicht mit Strafe wird gedroht, nein, nur mit unerbittlicher 
Feſtigkeit und Strenge das Verlangen geſtellt, der Verſuchung, 
welcher der Menſch einmal erlag, endlich ſiegreich zu widerſtehen. 

Der Verfaſſer ſagt: durch die Androhung jener fürchterlichen 
Strafe meinte die Kirche die Menſchen von dieſer That abzuſchrecken, 
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indeſſen beweiſen die ſtatiſtiſchen Ausweiſe das Gegentheil, mit zu⸗ 
nehmender Intelligenz erkannten die Menſchen die Abſurdität dieſer 
Androhung und in der Folge mehrten ſich die Selbſtmorde. 

Nach ſpiritiſcher Lehre aber müßte der Menſch außer der Ge⸗ 
wißheit, daß die Verſuchung erneuert an ihn herantreten wird, ſich 
auch noch ſagen, daß ihm der Selbſtmord nichts nützen würde, in- 
dem er ſicher und unzweifelhaft auf dieſe Erde zurückkehren müſſe, 
um weiterer Incarnation zu unterliegen, während dem doch die Mög⸗ 
lichkeit offen ſtand mit dieſer Exiſtenz ſeine Laufbahn auf Erden 
zu beenden, um leichtern, glücklichern Exiſtenzen entgegen zu gehen. 

Seine That aber wird auch noch dadurch inhaltsſchwer, daß 
Alles was er in dieſem Leben gelitten und geduldet, umſonſt war. 

Wer dies alles erwägt, wird ſicher vor dieſem entſetzlichen 
Schritte und feinen Conſequenzen zurück weichen. 


Der menſchliche Geiſt nach dem Tode. Der entkörperte 
Geiſt im All.) 

Der Verfaſſer erörtert auch in dieſem Abſchnitte, wie vage, 
wie völlig haltlos die Lehren der chriſtlichen Theologie ſind, im 
Gegenſatze weiſt er darauf hin wie wahrſcheinlich die Lehrſätze des 
Spiritismus ſind, wie ſich dieſelbe mit dem Begriffe der göttlichen 
Gerechtigkeit vertragen, und erläutert in treffender Weiſe, unterſtützt 
von einer überzeugenden Logik, die Exiſtenz des entkörperten Geiſtes 
im Jenſeits. 

Er ſagt, durch die chriſtliche Theologie hat das thatenvolle 
Leben des Menſchen, ſei es gut oder böſe geweſen, fein Ende er- 
reicht. Vernichtend tritt nun dem Geiſte die Erkenntniß ſeiner 
Thaten entgegen, ohne ſich je beſſern zu können, denn er kehrt nie 
mehr zur Erde zurück. 

Ueber das Eintreten des menſchlichen Geiſtes nach dem leib⸗ 
lichen Tode in das Jenſeits, über das Sein in dieſem Jenſeits, bis 
zur Zeit des großen Urtheilsſpruches des höchſten Richters, d. i. 
am jüngſten Tage, gibt die Kirche ſo gut wie gar keine Aufklärung. 
Sie verheißt nur die ewige Seligkeit den Guten, die ewige Ver⸗ 
dammniß den Böſen. 


1) Wir weiſen unſere geehrten Leſer hier wieder auf die zahlreichen dies⸗ 
bezüglichen Artikel im Licht des Jenſeits, beſonders auf Nr. 1 des V. Jahrganges 
hin, und conſtatiren zu unſerer Befriedigung, die weſentliche Uebereinſtimmung 
unſerer geltend gemachten Anſichten mit jenen des geehrten Verfaſſers. 
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Die kraſſe Ungerechtigkeit dieſer Lehre tritt um ſo deutlicher 
hervor, wenn man erwägt, daß die Kirche erklärt, daß Niemand 
ſich auf dieſer Erde die ewige Seligkeit damit verdienen könne, 
ſondern daß alle Geiſter im Fegfeuer erſt gereinigt werden, und bis 
zum jüngſten Gerichte warten müſſen, um ihr Schickſal definitiv 
entſchieden zu wiſſen, ſie ſtellt im grellen Widerſpruche aber zugleich 
die Annahme auf, daß durch ihre Fürbitte die Geiſter vor dieſer 
Zeit erlöſt werden können. 


Im Gegenſatze erläutert der Spiritismus das Thun und 
Laſſen des Geiſtes im Jenſeits nach ſeiner erſten Exiſtenz auf 
Erden, ſehr eingehend. Der Verfaſſer ſagt: Der Zeitabſchnitt un— 
mittelbar nach dem Tode hier iſt deshalb in der ſpiritiſchen Lehre 
von ſo großer Wichtigkeit, weil er den Zuſtand umfaßt, der obwohl 
uns unbekannt, der eigentlich normale Zuſtand des Geiſtes iſt, und 
unſere Zukunft ausfüllt. 


In der Zeit nach einer beendeten Incarnation und vor der 
Reincarnation, alſo in dieſem Zuſtande machen ſich zwei weſentliche 
Momente geltend, nämlich das Moment der Erkenntniß, und jenes 
der Entſcheidung. Sich die vollſtändigſte Einſicht und Erkenntniß 
des abgelaufenen Lebens in ſeinem ganzen Umfange anzueignen, das 
iſt und kann ſicher nicht die Sache eines Momentes ſein, denn um 
ein klares, richtiges Bild der ganzen Vergangenheit zu erlangen, 
muß der Geiſt das zurückgelegte Leben bis in die kleinſten Züge 
verfolgen und zergliedern, er muß ſich vor allem genaue und ſtricte 
Rechenſchaft der Motive ſeiner Thaten ablegen; nur erſt nach 
Erreichung dieſer allumfaſſenden Erkenntniß aber, kann dann die 
Entſcheidung gefaßt werden, wie und auf welchem Wege das noch 
Fehlende erworben, das Unrecht geſühnt und reparirt, die Schwächen 
oder Fehler abgelegt werden können. 


Es ſteht hier nicht — wie es auf dem erſten Blick erſcheinen 
möchte — zu befürchten, daß der Geiſt nur leichte Exiſtenzen ſich 
wählen wird, denn indem die Entſcheidung darüber erſt erfolgt, nach⸗ 
dem er die vollſtändigſte Erkenntniß deſſen erlangte, was ihm zu 
erreichen und zu bekämpfen noch fehlt, ſo kann er ſich auch nur für 
ſolche Exiſtenzen entſcheiden, durch welche er in ſeiner Entwicklung 
gefördert wird. Indem dem Geiſte in der Hauptſache die Wahl 
der nächſten Exiſtenz obliegt, und ihm auch die ganze Verantwort- 
lichkeit dafür zufällt, ſo wird er zu dieſer Entſcheidung ſeine ganze 
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geiſtige Kraft aufbieten müſſen, um ſo weit es in ſeiner Macht 
liegt, alles wohl und genau zu erwägen, auf daß ſeine Wahl eine 
gute ſei. 

Die Erbſünde und ihre Folgen. 


Der erſte Fall des Geiſtes, und deſſen weitere 
Entwicklung nach dem Falle. 


In trefflicher Weiſe, mit ergreifenden Worten, erörtert in 
dieſem Abſchnitte der Verfaſſer die jedem Begriffe von Gerechtig⸗ 
keit hohnlachenden Dogmen der chriſtlichen Theologie, er hebt in 
markanter Weiſe die zahlloſen Widerſprüche derſelben in dieſem 
Punkte hervor, und erklärt es als die dringendſte Aufgabe der 
chriſtlichen Theologie, die Harmonie zwiſchen Religion, Vernunft 
und Wiſſenſchaft herzuſtellen, bezweifelt aber, daß ſich dieſelbe dazu 
verſtehen werde, und erwartet, daß auch in dieſem Punkte die Zeit 
ihr entſcheidendes Wort ſprechen wird. 

Er faßt die Lehren der chriſtlichen Theologie in Folgendem 
zuſammen: die Menſchen wurden ungleich erſchaffen, ſie ſind 
ſogleich bei ihrem Eintritte ins Leben mit der Erbſünde und Erb- 
ſtrafe des erſten Menſchenpaares, ſowie der Erbſchuld ihrer Vor⸗ 
eltern behaftet; ſie werden von Gott mit verſchiedenen Fähig⸗ 
keiten und Eigenſchaften ausgeſtattet, unter verſch ie denen Ver⸗ 
hältniſſen geboren, und eine ganz verſchiedene Lebensdauer wird 
ihnen zu Theil. Bei alledem aber haben fie alle die gleiche Auf— 
gabe zu löſen, ſich durch ihre Thaten die ewige Seligkeit zu ver⸗ 
dienen. 

Daß dieſe Lehre im ſchreiendſten Widerſpruche mit Gottes 
Allgerechtigkeit ſtand, das ſchreckte die Theologen nicht ab; daß nach 
der Erbſünde der Menſch für die Thaten Anderer verantwortlich 
wäre, deren Sünden übernehmen und abbüßen müßte, durch welche 
er endlich nach ſeiner Erſchaffung — die doch wenn ſie von Gott 
geſchah, auch rein fein mußte — fataliſtiſch zum Böſesthun verur- 
theilt wäre, iſt eine ſolche Monftruofität, daß es Wunder nehmen 
muß, wenn ſie ſich bis heute erhielt. 

Alles dies iſt mit Gottes Gerechtigkeit nicht in Einklang zu 
bringen. 

Indem die Kirche dieſe kraſſe Ungerechtigkeit einſah, ſucht ſie 
dieſe zu mildern, indem ſie lehrt, daß Gott ſeinen eingebornen Sohn 
auf die Erde ſandte, um die ſündige Meuſchheit zu befreien. 
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Doch auch dieſe Erläuterung bringt kein Licht in die Sache. 
Vollkommen richtig argumentirt der Verfaſſer: Erlöſte Chriſtus 
durch ſein Opfer alle Menſchen ohne Ausnahme, ſo müſſen 
alle Menſchen ohne Ausnahme die ewige Seligkeit erlangen, dann 
gäbe es mithin keine ewige Verdammniß, keine Hölle, und wenn die 
Kirche dennoch eine ſolche lehrte, ſo wäre dies eine Irrlehre, ſo 
lehrte ſie Etwas was mit ihrer übrigen Lehre in geradem Wider— 
ſpruche ſtünde. 

Schließlich äußert ſich der Verfaſſer dahin, daß man die 
Sache drehen und wenden möge wie man wolle, überall ſtoße man 
auf Ungerechtigkeiten. 

Im dritten Hauptſtücke verſucht es der Verfaſſer, eine Erklä⸗ 
rung des erſten Falles des Geiſtes zu geben, welcher wir vollkommen 
beiſtimmen. Meurer ſagt, daß derſelbe allein in der erſten un⸗ 
harmoniſchen That, welche nicht im Einklange mit der vorhandenen 
Geſammtkraft des Weſen ſtand, zu ſuchen ſei, und erörtert, daß 
derſelbe nur für dieſes Weſens allein einen entſcheidenden Einfluß 
haben könne, welches ſich dieſe That zu ſchulden kommen ließ, er 
argumentirt, daß nach der Allgerechtigkeit Gottes alle ſelbſtbewußten 
ethiſchen Weſen, worunter wir Menſchen zählen, gleich geſchaffen ſein 
müſſen, und in Anbetracht deſſen, daß nach der höchſten Liebe Gottes 
dieſe Weſen unmöglich fataliſtiſch zum Fall verurtheilt ſein konnten, 
dieſen Weſen die Möglichkeit gegeben ſein müßte, nicht zu fallen; 
daraus ergibt ſich in weiterer Folge von ſelbſt, daß der erſte Fall 
des zuerſt gefallenen Geiſtes außer allem Zuſammenhange mit dem 
Falle eines jeden einzelnen anderen Weſen ſein muß, umſomehr 
als durch dieſen Fall nichts geſchaffen wurde, was einen directen 
Einfluß auf die anderen Weſen hätte ausüben können, daß mithin 
ein jeder Menſch den Fall, der die alleinige Urſache feiner ver- 
ändernden Entwicklung iſt, nur ganz allein ſelbſt gethan 
haben muß. 

Der Verfaſſer erklärt nun, daß die Rückwirkungen der un⸗ 
harmoniſchen That, das ſind die Folgen des Falles, unvermeidlich 
nur der Art ſind, daß die Entwicklung des gefallenen Geiſtes nicht 
in der gleichen Weiſe weiter geſchehen kann, wie dies bis dahin der 
Fall war. Durch die nicht im Einklange mit feiner Kraft ſtehende 
That wurde der Geiſt in ſeinem Gleichgewichte geſtört, und nur 
allein durch eigene Kraftanſtrengung vermag er daſſelbe wieder zu 


erringen, denn das erhabene Ziel, welches er einſt erreichen ſoll, 
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muß er ſich nur allein verdienen, es kann ihm nichts geſchenkt 
werden, am allerwenigſten durch Gott, mit deſſen Allgerechtigkeit 
dies nie in Einklang zu bringen wäre. Wir müſſen mithin au- 
nehmen, daß der Geiſt ſo oft wieder in den nämlichen Zuſtand, 
unter welchem er die unharmoniſche That vollbrachte, verſetzt werde, 
bis es ihm gelungen ſein wird dieſelbe harmoniſch ausgeführt zu 
haben. 


Das jüngſte Gericht, ewige Seligkeit und Verdammniß 
des abſolut Böſen (der Teufel). 


Eminente Gerechtigkeit in der ſpiritiſchen Lehre. 


Alle mit der Logik auf ſchlechtem Fuße ſtehenden, gegen Vernunft 
und Wiſſenſchaft, gegen die göttliche Allgerechtigkeit und Liebe wider⸗ 
ſtreitenden Lehren der chriſtlichen Theologie, ſie ſind nahezu in dieſem 
Abſchnitte vereinigt. Der Verfaſſer erörtert die einzelnen Punkte in 
eingehender Weiſe, und weiſt mit logiſcher Schärfe die Unhaltbar⸗ 
keit dieſer Lehren nach. So ſagt er über das jüngſte Gericht: Warum 
aber überhaupt ein jüngſtes Gericht annehmen? liegt doch darin 
ſchon eine eminente Ungerechtigkeit, da der Zuſtand der Seele nach 
der chriſtlichen Theologie bis zum jüngſten Gerichte ein qualvolles 
iſt, eine Ungerechtigkeit ſondergleichen für die ſogenannten Guten, 
welche durch Jahrtauſende in dieſer Qual darauf warten müſſen. 

Ueber die Anſicht der Kirche vom abſoluten Böſen (Teufel) 
ſagt er, daß ſie in dem perſonificirten Böſen ein Problem aufge⸗ 
ſtellt hat, welches mit ihren übrigen Lehren im grellſten Widerſpruche 
ſteht, indem dieſer Teufel von Gott erſchaffen ſein müßte, Gott der 
Inbegriff alles Guten aber unmöglich etwas abſolut Böſes ſchaffen 
kann. Wenn außerhalb Gott nichts war, ſo müßte Gott das Böſe 
aus ſich ſelbſt geſchaffen haben, er könnte alſo nicht das abſolut 
Gute ſein. Die Ausflucht der Kirche, daß dieſes verkörperte Princip 
des Böſen nicht von Gott geſchaffen ſei, iſt ebenfalls unzuläſſig, 
denn es müßte in dieſem Falle ewig wie Gott ſein, Gott aber 
könnte nicht allumfaſſend ſein. Der Verfaſſer vergleicht das Böſe 
mit der Finſterniß und ſchließt daraus, daß es abſolute Finſterniß 
nicht gebe, auch darauf, daß das Böſe nicht poſitiv ſein könne, er 
führt hier die Geſetze der menſchlichen Geſellſchaft an und ſagt, 
daß erſt durch das Verbot eine Sache als bös erklärt wurde, po⸗ 
ſitiv bös konnte ſie nicht ſein, denn ſonſt müßte ſie auch ohne Verbot 
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als bös angeſehen worden ſein. In der Folge erörtert der Ver⸗ 
faſſer, daß die Kirche nicht die Macht habe, Sünden zu vergeben 
und ſagt hiebei: Entweder hat die Kirche die Macht die Sünden zu ver⸗ 
geben, dann muß dieſe Vergebung eine für alle Ewigkeit bleibende 
ſein, und der, dem die Kirche die Sünden erließ, braucht fernerhin 
keine Rechenſchaft zu geben; oder die Kirche hat nicht die Macht die 
Sünden zu vergeben, und der, dem ſie dieſelben erließ, muß ſich 
trotzdem ſeiner Zeit einem competenteren Gerichte ſtellen. Nun gibt 
die Kirche aber ſelbſt zu, daß am jüngſten Gerichte Alle, mithin 
auch die, welchen ſie die Sünden erließ, gerichtet werden; mithin 
war dieſe Vergebung der Kirche keine entſcheidende, und beſitzt ſie 
eigentlich nicht die Macht. 

Ueber den völlig verwirrten, abſurden Begriff der ewigen 
Seligkeit, wie ihn die Kirche aufſtellt, äußert ſich der Verfaſſer: Wie 
köunte Gott in ewiger Thätigkeit fein, während feine Geſchöpfe einer 
endloſen Thatenloſigkeit entgegengehen, wie können dieſe Weſen Gott 
ähnlich werden, wenn fie thatenlos dem ewig thatenreichen Gott 
gegenüberſtehen? 

Im Gegentheile muß dieſe Seligkeit darin beſtehen, daß er ohne 
Kampf mit der groben Materie ſeine geiſtigen Fähigkeiten und Eigen⸗ 
ſchaften immer mehr entwickle und ſich vervollkommne, um Gott 
immer ähnlicher zu werden. 

Gegen jeden Begriff der göttlichen Allgerechtigkeit, der göttlichen 
höchſten Liebe, iſt aber die Idee einer ewigen Verdammniß, wie die 
Kirche ſie lehrt. Meurer frägt: Iſt eine ſolche ewige Verdammniß 
nicht im grellſten Widerſpruche mit allen Attributen Gottes? Konnte 
Gott in feiner vollendeten Weisheit Weſen ſchaffen, die ewiger Ver⸗ 
dammniß, endloſen Leiden anheim fallen ſollen? Kann Gott in feiner. 
unparteilichſten Allgerechtigkeit den Einen mit einer ewigen Selig⸗ 
keit belohnen, die er ſich hier doch nie und nimmer verdienen kann, 
und den Anderen zu ſo fürchterlicher Strafe verurtheilen? Kann 
der allgütige und allbarmherzige Gott Weſen ſeiner Schöpfung, ſeien 
ſie auch noch ſo ſchlecht, ſo entſetzlichen Qualen und Leiden für alle 
Ewigkeit ausſetzen? Muß nicht vielmehr Gott in ſeiner vollendeten 
höchſten allumfaſſenden Liebe alle Weſen ohne jede Ausnahme zu 
ſich heranziehen, und iſt da ein Verſtoßen Einzelner oder Vieler 
auch nur denkbar? | 

Welch” kraſſe Ungerechtigkeit die chriftliche Religion in fich 
aufgenommen hat, wie durch die in derſelben enthaltenen Lehre von 
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der Erbſünde durch die ungleiche Erſchaffung und ungleiche Lebens⸗ 
dauer, die ewige Verdammniß, aller Gerechtigkeit Hohn geſprochen 
wird, geht evident aus allen dieſen Lehren hervor, und doch iſt un⸗ 
ſtreitig das erſte und vielleicht auch das Einzige, was der Menſch 
von ſeinem Gotte verlangen kann, Gerechtigkeit. 

Der Ruf nach Gerechtigkeit durchbebt die Menſchheit, durch⸗ 
dröhnt das Weltall! 

Keinem Menſchen fehlt das Gefühl für die Gerechtigkeit und 
ſtehe derſelbe auch auf noch ſo tiefer Stufe; ſelbſt im Thiere ver⸗ 
mögen wir dieſes Gefühl deutlich wahrzunehmen. 

Da wo gegen die Gerechtigkeit verſtoßen wird, bäumt ſich das 
Gefühl in des Menſchen Tiefinnerſten mächtig auf und je größer 
der Verſtoß, deſto gewaltiger der Aufſchrei, welcher durch die Menſch⸗ 
heit dringt. 

Eine Religion, eine Philoſophie, ein Lehrſyſtem aber, welches 
eine Ungerechtigkeit in ſich aufgenommen und darin geduldet hätte, 
muß unfehlbar eher oder ſpäter zu Fall kommen. 

Gottes Gerechtigkeit kann nicht eine ſolche zuſammengeſtoppelte 
auf Unwegen erſchlichene ſein, wie ſie aus den Lehren der chriſtlichen 
Theologie hervortritt, nein, klar, deutlich und unverkennbar muß die 
Gerechtigkeit durch Gottes ganze Schöpfung walten. 

In der ſpiritiſchen Lehre iſt die Gerechtigkeit nach allen Seiten 
hin, und durch die ganze Natur hindurch auf das allereclatanteſte 
hergeſtellt. Rückhaltslos erkennt der Spiritismus an, daß der 
menſchliche Geiſt einer wie der andere gleich aus Gottes ſchaffender 
Hand hervorgegangen iſt, und daß einer wie der andere ohne jede 
Ausnahme das gleiche Ziel erreichen wird. 

Ja noch mehr als dieſes noch, wir vertreten entſchieden die 
Anſicht, daß nicht allein alle menſchlichen Geiſter gleich geſchaffen 
worden ſind, ſondern daß überhaupt alles was iſt und ge— 
ſchaffen iſt gleich geſchaffen wurde, daß mithin nur eine einzige 
Schöpfung ſtatthat. !) 

In eingehender Weiſe, mit überzeugenden Worten, die es er⸗ 
kennen laſſen, daß der Verfaſſer von der Wahrheit dieſer Worte 


1) Wir müſſen dieſer Anſicht ebenfalls entſchieden beiſtimmen und ſie war 
auch immer unſere, denn nur dann iſt Gottes eminenter Gerechtigkeit eclatanteſte 
Genugthuung geleiſtet. In jedem anderen Falle wäre es eine partielle Bevor⸗ 
zugung einer Art Weſen vor den Anderen, was ſich mit eminenter Gerechtigkeit 
nicht verträgt. Ch. 


— 47 — 


durchdrungen ift, erörtert derſelbe die einzelnen Lehrſätze der fpiri- 
tiſchen Doctrin und läßt überall die denſelben im eminenteſten Sinne 
des Wortes innewohnende Gerechtigkeit hervortreten. 


Möglichkeit der Relationen zwiſchen incarnirten und 
entkörperten Geiſtern. 


Der Verfaſſer hebt hervor, daß der Verkehr der Menſchen 
mit den entkörperten Geiſtern von jeher die Menfchen befchäftigte, 
wie wir dies aus der Geſchichte der Egyptier, Griechen und Römer 
ſehen, und auch die Offenbarungen Gottes bis unmittelbar nach 
Chriſti Tod, der chriſtlichen Theologie, ſeien ja nichts anders als 
ſolche Relationen. 

Er verweiſt den abſurden Satz der chriſtlichen Theologie, daß, 
was damals ſtatthatte, heute nicht mehr geſchehen könne, und erklärt, 
daß nichts die Kirche zu dieſem Lehrſatze berechtigt. 

Daß Geiſt auf Geiſt einzuwirken, und ein Geiſt mit dem an- 
dern in Wechſelbeziehung zu treten vermag, das wird wohl von 
keinem, der die Exiſtenz des Geiſtes anerkennt, in Abrede geſtellt 
werden können. Welches wäre auch der Grund, der die Möglichkeit 
dieſer Relationen ausſchließen würde? 

Weil aber für den Menſchen eine Selbſttäuſchung hier ſehr 
nahe liegt, jo empfiehlt der Verfaſſer die größte Vorſicht und ſagt: 

Nur einzig und allein das kann gut und recht ſein, 
was die Probe, welche die Vernunft anlegt, aushalten 
kann. | 


Somnambulismus, Clairvoyance, Medianimität. 

So ſehr die große Maſſe der Menſchen geneigt iſt dieſe Zu- 
ſtände des menſchlichen Geiſtes als etwas Uebernatürliches anzuſehen, 
ſo wenig wird dies bei Jenen der Fall ſein, der die Weſenheit des 
menſchlichen Geiſtes wie ſie der Verfaſſer dargelegt hat, anerkennt. 

Er weiſt ganz richtig nach, daß dieſe ſogenannten magnetiſchen 
Zuſtände, in welche der Menſch oft verſetzt erſcheint, vollkommen 
in den Rahmen der uns bekannten Naturgeſetze paſſen. 

Indem er dieſe magnetiſchen Zuſtände erklärt, und ſagt daß 
dieſelben ſich täglich und ſtündlich unter den verſchiedenſten Ver— 
hältniſſen wiederholen, alſo Thatſachen ſind, von deren Exiſtenz ſich 
Jeder überzeugen könne, tritt er entſchieden den Materialiſten ent- 
gegen, welche conſequent dieſe Thatſachen negiren. 


— 248 — 


Moralität und Humanität im Spiritismus. 
Der Spiritismus in der bürgerlichen Geſellſchaft 
und im Staate. | 

Wir müſſen dieſen Abſchnitt einen der am beiten behandelten 
nennen, was der Verfaſſer über dieſe zwei Punkte ſagt, es trägt 
das Gepräge der eclatanteſten Nächſtenliebe, die warme, gefühlvolle 
Sprache läßt uns erkennen, daß ſeine Worte nicht leerer Schwall 
ſind, daß ſie wirklich ſeine Seele, ſein Herz erfüllen; wir erkennen 
darin den wahren und echten Spiriten, dem ja Nächſtenliebe das 
erſte Gebot ſein muß. Wir führen hier einige hervorragende Stellen 
an, und glauben damit am beſten zu thun. 

Um wie viel leichter und ſchöner wäre dieſes irdiſche Leben, 
wenn die Moralität in dem Menſchen mehr ausgebildet, und wenn 
die Humanität in der Menſchheit mehr verbreitet wäre! Nicht Genie 
und Intelligenz ſind es, welche den Menſchen den wahren Werth 
verleihen, die Summe der moraliſchen Eigenſchaften beſtimmen 
denſelben. 

Die moraliſchen Eigenſchaften ſind es ſohin unzweifelhaft, 
welche den Werth des Menſchen lediglich beſtimmen. So wie dieſe 
Eigenſchaften den eigentlichen wahren Werth des Menſchen für 
dieſes irdiſche Leben beſtimmen, ebenſo find auch fie allein maß⸗ 
gebend für den höheren oder niederen Grad der Vervollkommnung, 
auf dem der menſchliche Geiſt ſich befindet, der Grad der Entwid- 
lung, die Höhe der Vervollkommenheit richtet ſich nur allein nach 
der Summe der moraliſchen Eigenſchaften, welche ſich ein Geiſt an: 
geeignet hat. ö 

Der Spiritismus zwingt den Menſchen zur Moralität, er 
läßt dem Menſchen keinen Ausweg, indem er erklärt, daß er jo 
lange irdiſchen Exiſtenzen unterliegt bis er ſich jenen beſtimmten 
Grad moraliſcher Eigenſchaften erworben hat, durch welche er fähig 
wird höheren Zielen zuzuſtreben. 

Moralität für ſich ſelbſt und Liebe für die Anderen! 

Das iſt das erſte und vornehmſte Gebot des Spiri— 
tis mus. 

Ohne Moralität und ohne Liebe kein Heil.) 

Wer dieſes vornehmſte Gebot und dieſen erhabenen Grundſatz 
nicht anerkennt, der iſt auch kein echter Spirit. 


) Siehe das Motto des „Licht des Jenſeits“. 
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Dieſe Liebe für die Anderen, ohne welche kein Heil, führt uns 
nun geradenwegs zu der Humanität. 

Humanität iſt heutzutage ein gar beliebtes Schlagwort ge- 
worden, nur gar zu gerne nennen die Menſchen unſer Zeitalter 
jenes der Humanität; wie wenig dies den factiſchen Verhältniſſen 
entſpricht, darüber belehrt uns ein bloßer Blick über die Leichen⸗ 
felder des letzten Kampfes. 

Alle Humanität unſeres Zeitalters iſt Schein, es gehört zum 
guten Ton human zu ſcheinen. 

Gerade unſere Zeit trägt ſo eigentlich vielmehr den Stempel 
des kraſſen Egoismus an ſich. Egoismus aber und echte Humanität 
ſind zwei Antipole, einer ſtößt den andern ab. Leider iſt der Egois⸗ 
mus noch der poſitive Pol. 

Welches jammervolle Elend hat dieſe Zeit auf die arme Menſch⸗ 
heit geſchleudert, und wo liegt Grund und Urſache, daß es ſo kom— 
men konnte, wie es gekommen? Doch nur allein in dem noch ſo 
mächtigen Egoismus, in dem Mangel an jener Liebe, welche die 
eigenen Intereſſen denen des Nächſten unterzuordnen vermag. 

Arme Menſchen, wenn es nicht ſo entſetzlich betrübend wäre, 
möchte man aus rufen: Tu l'as voulu et tu le veux ainsi, Georges 
Dandin! Denn wenn du, das Volk, es ernſtlich nicht mehr wollteſt, 
könnte es nicht ſein. 

Der Einzelne kämpft freilich vergebens dagegen an, um ſolche 
aller Menſchlichkeit Hohn ſprechenden Zuſtände zu ändern, da muß 
das Volk in ſeiner Geſammtheit zur Erkenntniß und zur Einſicht 
kommen. 

So wie der Spiritismus zur Moralität zwingt, ſo führt er 
auch ſicher und geraden Weges zur Humanität. Aber nicht zu jener 
halben Humanität, der wir heute auf Erden begegnen, ſondern zu 
jener wahren und erhabenen Humanität, wo der Menſch in einem 
jeden Menſchen ſeinen Bruder erkennt, dem er nicht nur kein 
Weh zufügen, ſondern dem er, wo er ihn in Noth und Hilfe be— 
dürftig findet, nach Kräften helfen ſoll. 

Das muß aber der wahre Spirit jederzeit gerne und freudig 
thun, weiß er doch nicht ob jeuer hilfbedürftige, von Noth und 
Kummer bedrängte Menſch nicht einſtens in einer anderen Exiſtenz 
vielleicht das ihm theuerſte und liebſte Weſen war, welches er nur 
jetzt unter veränderten Verhältniſſen und in einer anderen körper⸗ 
lichen Hülle nicht zu erkennen vermag! Und wenn auch dies nicht, 
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weiß er doch nicht, welch edler, vielgeprüfter und hoher Geiſt viel- 
leicht in jener ſcheinbar dürftigen und unanſehnlichen körperlichen 
Hülle weilt. Iſt aber auch ſelbſt dieſes nicht der Fall, kann er 
denn wiſſen, welches Loos die nächſte Exiſtenz ihm bringt, und ob 
dann nicht die Rollen gewechſelt ſind! 

Nur zum Heile des Staates und der bürgerlichen Geſellſchaft 
kann es gereichen, wenn dieſe aus Individuen gebildet ſein wird, 
welche überzeugungstreu dieſen Grundſätzen huldigen, welche mit 
einem Worte echte und wahre Spiriten ſind. 

Egoismus, Stolz und Hochmuth, ſie werden dann endlich zu 
Fall gebracht werden, denn wie könnte der wahre Spirit Egoiſt 
ſein? Egoismus und jene unbegrenzte Liebe, die das erſte und vor: 
nehmſte Gebot des Spiritismus iſt, ſie können nebeneinander nicht 
beſtehen; wo dieſe Liebe herrſcht, da muß der Egoismus weichen. 

Ein Staat aber, deſſen Angehörige echte Spiriten ſind, ſteht 
feſt, die Geſellſchaft findet ihren Halt in ſich ſelbſt, denn das Fun⸗ 
dament, in der ſie ruht, iſt: ſtrengſte Moral, wahre Humanität, um⸗ 
faſſendſte Liebe Aller zu einander und e erhabendſte Ver⸗ 
ehrung für das höchſte Weſen. 

Wenn wir ſchließlich die Lehren der drei Doctrinen vergleichen, 
ſo müſſen wir zur Ueberzeugung gelangen, daß die ſpiritiſche Doc⸗ 
trin es iſt, die mit Vernunft und Wiſſenſchaft am beſten harmonirt; 
wir finden, daß wir ſowohl gegen die Materialiſten als auch gegen 
die Anhänger des dogmatiſchen Chriſtianismus im entſchiedenen Vor⸗ 
theile ſind, erſtere werden uns nie nachweiſen können, daß wir Un⸗ 
recht gehabt hätten, da ja nach ihrer Lehre nach dem Tode der 
Menſch in Milliarden Stofftheilchen im Weltall zerſtiebt, hingegen 
im Falle, daß das Recht auf unſerer Seite ſteht, für ſie Alle ohne 
Ausnahme der Tag und die Stunde kommen wird, wo ſie 
uns werden bekennen müſſen, daß ſie Unrecht und wir 
Recht hatten. Gegen die letzteren brauchen wir nicht erſt unſere 
bevorzugte Religion zu erörtern, ſie iſt evident. 

Indem wir damit unſern geehrten Leſern in gedrängter Kürze 
den Inhalt dieſes in jeder Hinſicht werthvollen und hervorragenden 
Buches vorgeführt haben, und zu unſerer Genugthuung die weſent⸗ 
liche Uebereinſtimmung der darin über die ſpiritiſche Lehre enthal⸗ 
tenen Sätze mit unſern im Licht des Jenſeits geltend gemachten 
conſtatiren, wollen wir dieſes Buch nochmals im Intereſſe der 
echten Moralität und Humanität allen Gebildeten und Denkenden, 
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welche das Herz am rechten Flecke haben, auf das Wärmſte an⸗ 
empfehlen, und wünſchen es bei keinem echten und wahren 
Spiriten zu vermiſſen. Bei dieſem Buche können wir mit voller 
Ueberzeugung den Satz aufrecht erhalten: 

„Das iſt der Segen des Guten, daß es wieder Gutes er— 
zeugt.“ Dr. Ch. 


Medianimiſche Abhandlungen. 


Gott iſt der Gott der Geiſter alles Fleiſches. 


Wenn ihr die Welten im weiten Raume des Aethers über 
euch ſchwebend, die unzähligen Planeten um ihre Sonne kreiſend 
und dieſe ſelbſt betrachtet, ſo muß euch, wenn ihr eure Erde und 
euch ſelber nicht in eitler Ueberſchätzung für den alleinigen Zweck 
der Schöpfung und alle übrigen Geſchöpfe im weiten All blos zu 
eurem Vergnügen, zu eurem ausſchließlichen Anſchauen und lediglich 
für euch und euch und wieder euch geſchaffen anſehet, ſo muß euch 
der einfache Verſtand ſagen, daß dieſe Welten, dieſe unzähligen Ge— 
ſtirne, von denen viele eure Erde an Größe bedeutend überragen, 
ſelbſt von euch ähnlichen und wie ihre Wohnſtätte die eure, auch 
euch ſelbſt in geiſtiger und materieller Beziehung übertreffenden 
menſchlichen Weſen bevölkert ſeien. Ihr könnet dies um ſo leichter 
begreifen, wenn ihr euch die große Entfernung derſelben von der 
Erde, welche bei der nächſten ſchon viele Hunderte von Millionen 
Meilen beträgt, vorſtellet, und euch etwa den Zweifel eines Be— 
wohners derſelben denket, der das Bewohntſein der Erde einem Ge- 
lehrten gegenüber beſtritte, welcher vielleicht für die Behauptung 
eurer Exiſtenz aufgetreten wäre. Gewiß ihr würdet dem Letzteren 
beiſtimmen und den Zweifler lächerlich finden, welcher glaubt ihr 
ſeiet nicht da, und eure Erde ſchwebe nur zu ſeinem Vergnügen 
über ſeinem Haupte. Und ſollte es mit jenen Regionen, von denen ihr 
ungeachtet der großen Fortſchritte der Aſtronomie und deren rühm⸗ 
lichen Entdeckungen unendlich Bedeutenderes erſt noch zu erfahren 
habet, euch gegenüber ſich anders verhalten? 

Iſt die Analogie der Erde mit den andern Planeten, betreffend 
das Licht und die Wärme, die alle von ihrer Sonne, die fie um⸗ 
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wandern, empfangen und bezüglich des Einfluſſes auf einander, ihrer 
Anziehung, der verſchiedenen Verhältniſſe die man die kosmiſchen 
nennt, nicht groß genug, um euch auch die Gewißheit zu verſchaffen, 
daß eure Erde nicht das ausſchließliche Privilegium oder gar das 
Monopol beſitze von euch bewohnt zu ſein, von euch, d. h. von 
moraliſch intelligenten Weſen? Und wie, wenn dieſe geiſtigen Weſen 
ihr ſelbſt wäret, die je nach ihrem Wollen und Streben, nach ihrem 
Thun und Laſſen, Denken, Forſchen, ihrer Wahrheit, Gerechtigkeit 
und ihrer Liebe zu einander, oder ihrem Haſſe, ihrer Verfolgung, 
ihrer Selbjt: und Herrſchſucht entweder zur Erde zurückkehren oder 
ſtufenweiſe zu jenen Sternen emporſteigen, die die glücklichen Stätten 
ihrer fortſchreitenden ſegensreichen Thätigkeit ſind? Wer vermag es 
zu beweiſen, daß ihrem Geiſte nicht eine Materie zum Werkzeuge 
diene, die den Erforderniſſen jener Welten entſpricht? Etwa ihr, 
die ihr keine andere als die irdiſche Materie kennet, in keiner an⸗ 
deren zu forſchen Gelegenheit habet? Ihr leugnet den Geiſt, der 
in euch forſcht, in euch denkt, ergründet und ſchafft; ihr leugnet ihn 
den ihr nicht ſuchet, ſo lang er in euch iſt, den ihr nicht findet, 
wenn er entflohen. 

O, erbarmungswürdige Sucher, die nicht ſehen bei offenen 
Augen des Leibes, weil ihr das innere Auge verſchließet; die ihr 
außer euch ſuchet, was ihr im Inneren traget! Und wie ihr nicht 
ſehet, ſo höret ihr nicht. Eurem Auge gleichet euer Ohr, das höret 
die innere laut rufende Stimme nicht: „Ich bin es, der Geiſt, 
der in Dir denkt; ich bin es, der forſcht und die Wahr⸗ 
heit ſucht und ſie findet in der Natur, in mir, in Dir, 
in allen Weſen der Schöpfung, denn ich bin ein Aus⸗ 
fluß der Gottheit, ein Funke der ewigen Flamme, un⸗ 
auslöſchbar wie ſie. Amen. Hillel. 


Der Dornbuſch. 

In dem Bilde von dem brennenden Dornbuſche ſchilderte 
Moſes die Wahrheit. Sie iſt die heilige Flamme, die ewig brennt 
und nie erliſcht. Sie hat aber für viele Menſchen die den Leiden⸗ 
ſchaften, deren Zahl ſo groß iſt, ſich ergeben, ihre Stacheln, welche 
ſie verwunden; allein mit der Erkenntniß ihrer Beſtimmung und 
dem Streben dieſelbe zu erreichen und zu erfüllen, werden die ver⸗ 
wundenden Dornen von der Wahrheit verzehrt, die auch die Mühſelig⸗ 
keiten, welche ihr Erforſchen koſtet, einäſchert, d. h. vergeſſen macht 
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und nur die helle Flamme beſtehen läßt, aus der fortſchreitend neue 
Wahrheiten entſtehen, die euch der Vollkommenheit entgegen führen. 
Denn ſie iſt die ewige Leuchte, die die Wiſſenſchaft geboren, die 
Welt und alle Weſen erſchaffen, erhält und erhellet; ſie iſt die 
Gottheit, denn Gott iſt die Wahrheit, das Siegel, das Er der 
ganzen Natur aufgedrückt, als das Gepräge ſeines Weſens und 
Waltens. Darum iſt die Natur der heilige Boden, der eigentliche 
Tempel, darin ihr Ihn verehren ſollet; und mit heiliger Scheu 
ſollet ihr die Halle der Wiſſenſchaft betreten. Juan Hillel. 


Der Irrthum. 

Wenn nun die Wahrheit die ewige Flamme iſt, die immer 
neue Wahrheiten gebiert, wie fie in der Natur und deren Wiſſen— 
ſchaft ſich offenbaren und zu eurer Erkenntniß dringen, ſo iſt der 
Irrthum, der Aberglaube, die Finſterniß, die euch in immer dunklere 
Wege der Leidenſchaften führt, welche aus der Natur hinausleiten: 
Von Wahn zu Wahn, von Vorurtheil zu Vorurtheil ſchreitet ihr 
im Geleite der Dogmen, die euch ſtatt der Wahrheit geboten werden, 
und je mehr dieſelben wie ein Schleier über euch gebreitet werden, 
deſto mehr entfernt ihr euch von der Natur und rennet und mit 
euch eilet die Menſchheit ins Verderben, die dadurch erblindet und 
zu gegenſeitigem Haſſe, zu gegenſeitiger Verfolgung vermocht wird. 
Es ſind über anderthalb Jahrtauſende verfloſſen, ſeitdem das erſte 
Dogma aus dem Neſte hervorging, in welchem die Knechtſchaft des 
Menſchengeiſtes und der Gottesläſterung gebrütet wurden und die 
Geſchichte hat ſeitdem nicht alle Opfer aufzuzeichnen vermocht, die 
dieſem Götzen des Wahnes in Strömen Menſchenblutes gebracht 
worden und tiefer und immer tiefer wurdet ihr in den Pfuhl des 
Wahnes und der Finſterniß geſtürzt, die euch endlich mit gänzlicher 
Vernichtung, wenn die möglich wäre, bedroht hätte, ſo euch nicht 
die ewige Wahrheit, die in der Natur leuchtet, wenn euch nicht die 
herrliche Wiſſenſchaft derſelben aus dem Labyrinthe, das eure Prieſter 
in der Abſicht euch zu beherrſchen euch erbaut hatten, mit ihren 
hellen Wahrheitsſtrahlen geführt hätte. Sie wollen euch nicht aus 
ihren Banden laſſen und hoffen auf dem Wege der Verwegenheit, 
die den Menſchen zur Gottheit erhöht, der nicht widerſprochen 
werden darf, euch wieder in die Irrgänge der Dogmen zurückzu⸗ 
führen. Doch Heil euch! die ewige Wahrheit, die heilige Leuchte 
der Wiſſenſchaft, der ſie eben darum fluchen, hat durch ihr Licht 
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euren Geiſt geklärt, und fie, die euch lange an ihrem Gängelbande 
geleitet, ſind in den Schlingen verſtrickt, die ſie euch gelegt. Amen. 
Juan. 


Aphorismen. 

1. Der klare See iſt ruhig und läßt durch feinen Spiegel 
bis auf den Grund ſehen. Die Wahrheit erhellet den Geiſt und 
aus der Tiefe des ſanften, ſtillen, ruhigen Gemüthes leuchtet die 
Zufriedenheit hervor. 

2. Der Sturm der Gewitter treibt die Wogen empor und 
trubet die nun ſchäumenden Wellen. So wecken die Leidenſchaften 
des Herzens die böſen Gedanken und verdunkeln den Geiſt, der 
ihnen ſich hingiebt. 

3. Bevor die Ruhe wieder eintritt und die Wellen zur ebenen 
Fläche ſich glätten, iſt viel Schönes zerſtört, das euer Leben 
erfreute. 

4. Tag und Nacht wechſeln ab, weil die Erde um ihre Axe 
ſich dreht. Wenn die Menſchen nur um ihr alleiniges Ich ſich 
bewegen, verdunkelt ſich immer wieder das Licht ihrer Erkenntniß. 

5. Aber die Erde fie ſchreitet fort in der Bahn der Sonne, 
die ſie anzieht und die Jahreszeiten bringen Knoſpen, Blüthen, 
Früchte und Aernten, und immer länger wird der Tag und leuchtet 
dem Geiſte, daß auch der Menſch, jeder in ſeiner Lebensperiode, 
wirke und nütze dem Ganzen. 

6. Der Herbſt lohnt euch mit den Früchten des Fleißes, und 
der Winter zeigt dem irdiſchen Leibe nur noch kurze Stunden das 
ſtrahlende Licht der erwärmenden Sonne; aber es iſt reiner und 
leuchtet dem Geiſte aus blauerem Aether und führt ihn dem ewigen 
Frühlinge entgegen, dem Tage des endloſen Fortſchrittes, da der 
Geiſt ſich nur um die Weltaxe dreht. 

7. Stimmet daher ſtets mit der Natur überein! Möge ein 
Jeder ſeinem Ich nur dienen in ſo weit es zum All gehört, damit 
er ſich dem Ganzen erhalte; er gleiche hierin dem Planeten, den er 
bewohnt, der auch einer andern Richtung folgt, die das Wohl des 
Univerſums bezweckt. Kepler. 


Aetheriſation. 
Als Ausfluß Gottes iſt der Geiſt des Menſchen mit und in 
Ihm von aller Ewigkeit und ſchon aus dieſem Grunde iſt und 
muß er unſterblich ſein, und alle Materie gewordenen Effluvien 
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finden in der Aetheriſation ihre Unvergänglichkeit. Das iſt es was 
ihr unter der Rückkehr zur Quelle verſtehen ſollet. Sie geſchieht 
durch die Entwicklung des Menſchengeiſtes, durch ſeinen Fortſchritt 
im Wiſſen und Erkennen, d. i. durch die Vervollkommnung ſeiner 
Intelligenz und Moral. Und darum iſt der Geiſt an den organiſch 
materiellen Leib gebunden, damit er mit ſeiner fortſchreitenden Ver⸗ 
vollkommnung auch zugleich dieſen dematerialiſire, d. i. ſich ſtets 
unterordne, nie aber die Materie über das Geiſtige die Herrſchſucht 
gewinnen laſſe. Auf dieſe Weiſe würde dann die Erde ebenfalls 
ein glücklicherer Planet werden; ihr würdet ſie auf eine höhere 
Stufe erheben, eure Wanderung auf derſelben abkürzen, und die 
Uebergänge zu höheren Welten erleichtern und beſchleunigen. 
E. D. 
Zweck der Fortdauer. 

Aber auch die Zahl der Welten, die Menge der Planeten 
iſt ebenſo wie die Miriaden der Jahrtauſende, welche deren Daſein 
umfaßt, unendlich. Ihr kennet zum Theil den geſtirnten Himmel, 
jene Weltkörper, die euer Sonnenſyſtem bilden und habet ihnen 
ſogar Namen beibelegt; ihren Umlauf um die Sonne, ihre Größe 
und die Entfernung von eurer Erde berechnet, und noch erwarten 
euch Entdeckungen von vielen andern, deren Spuren ihr bereits 
verfolget. Ihr wiſſet auch wie groß der Raum, wie viele Tau— 
ſende von Millionen eurer Meilen er mißt, der euer Sonnenſyſtem 
von ſeinem Nachbar trennt, und euer Verſtand ſagt euch, daß er 
kein leerer Raum fein könne; denn ſelbſt die Luft, von der er 
erfüllt ſein müßte, hat doch die Beſtimmung, Weſen zu ernähren 
und zu erhalten, die zum Leben des Lichtes ebenſo wenig entbehren 
können, als jenes Medium, das ſie athmen. Und allerdings iſt 
dieſer Raum von ſo großer Ausdehnung durch Geſtirne beleuchtet, 
deren Licht von einer Sonne ausſtrömt, die ihr noch nicht kennet, 
doch die euch einſt der Fortſchritt eurer Aſtronomie, der ſeine Wahr— 
heiten in den Bahnen der Höhe ſucht und findet, entdecken hilft. 
Bis dahin ſeit überzeugt, daß es die Unendlichkeit iſt, die eurem 
Geiſte, der ſelbſt zur Unendlichkeit berufen, alle Räthſel löſen wird. 
Was ihr bisher entdeckt, erforſcht, ergründet, iſt Bürgſchaft für noch 
Höheres, für ein Licht, das einſt eurem Geiſte die Bahnen der Er⸗ 
kenntniß ſelbſt beleuchten und euch an ihre Quelle führen wird, 
aus der die Weisheit wie die Schöpfung fließt, die ſie hervorge— 
bracht. Die Unendlichkeit des noch zu Erforſchenden verbürgt eure 
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eigene Unentlistei, d. i. die wortraier eures Eeiſies, der die Bahr⸗ 
beit facht, die fich ſelbit als unerſchsrflich zeigt, da fie wieder andere 
jolzerichtiz aus ibrem Shcote gebiert und wie eine gute That eine 
andere erzeugt. Jſt nun ter Erkenntnuiß Frucht die Baorbeit, und 
tisje die Mutter der Moral, jo ift ſchen damit ihr Zuſammenhang 
bewisſen und eure Pflicht begrüntet, nach jener zu ftreben um dieſe 
üben zu kennen, üben zu können im Ebenmaße der Kräfte, mit denen 
ein Jeder ausgerüſtet ift im Verhältniffe ſeines Fortſchrittes. Denn 
Eine Beſtimmung ift die Aller und ſie wird von einem Jeden bald 
früher, bald jpäter erreicht. Das ift der Zweck der Unendlichkeit 
der Welten, der Zweck der Schwierigkeiten des Lebens und der 
Mühen, die die Wahrheit koſtet. Arbeit und eifriges Vorwärts⸗ 
ſtreben iſt die Loſung jedes Daſeins, und mit jedem erneuerten Leben 
werdet ihr dann höher ſtehen. Amen. Kepler. 


Maximen. 

1. Der Menſch begnügt ſich nicht mehr mit dem Dufte der 
im Zimmer verwelkten Blumen, wenn draußen in der freien Natur 
die Roſen ihren würzigen Wohlgeruch verbreiten. 

Ebenſo wenig befriedigen die Bilder myſteriöſer Worte, in den 
Zeiten der Unwiſſenheit geſprochen, den Geiſt des Menſchen und 
das religiöſe Bedürfniß des Herzens, wenn die Sonne der Wahr⸗ 
heit ſelbſt den Urheber der Welten verkündet. 

2. Wenn die reine kriſtallne Welle aus klarer Quelle hervor, 
über ſchlammigen Boden dahinfließt, wird ſie getrübt und faule 
Kanäle rauben ihr den erfriſchenden Geſchmack. 

So erging es den Lehren der weiſen Männer der Liebe, als 
ſie aus unreinem Munde weiter verbreitet wurden. 

3. Die Wiſſenſchaft führt euch dahin, wo jene Weiſen geſchöpft. 
Es gehe nun Jeder zur Quelle und hole ſich den labenden Trank. 

4. Tief im Schooße der Erde ſprudelt die Welle: grabet, ſo 
tritt ſie hervor. Und wie die Sonne in deren Klarheit ſich ſpiegelt, 
ſo zeigt ſich die Gottheit dem in der Natur forſchenden Geiſte. 

Juan. 


Für die Redaction: 


C. Delhez. 


Druck von Adolf Holzhauſen in Wien. 


